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L'individuo è in cattivo stato, e c'è una possibilità che uno meglio

preservato montrasse che sarebbe distinto da P. trinidadensis tipico

come una razza, o come una buona varietà sulla base del colore, in

questo caso io suggerirei che sia conosciuto sotto il nome di Periijaius

[Epiperipa tus) broadtra f/i.

Peripatiis [Peripatus] juanensis Bouvier.

Peripatus dominicae v&r. juanens>s 1900. Bouvier, Bull. soc. entomologique de

France, 394, 395. — 1905. Bouvier, Annales des sciences nat. (9), t. 2,

266.

Peripatus [Peripalits) juanensis 1913. A. H. Clark, Smithsonian Miscellaneous Col-

lections, t. 60, No. 17, 1.

Un esemplare di questa specie dalla isola di Vieques, presso Puerto

Rico, preso l'S febbraio 1899, misura 43 mm di lunghezza a 3,4 mm di

massima larghezza. Ci sono trentuno paia di gambe ambulatone. Il

colore è d'un bruno giallastro, un poco più oscuro sulla schiena che sul

ventre.

Ho registrato recentemente due altri esemplari di questa specie da

Vieques.

Peripatoides novae-xealandiae (Hutton).

Peripatus norae-xealandiae 1876, Hutton, Ann. and Mag. Nat. Hist. (4), t. 18,

361—369.

Peripatoides novae-xealandiae 1894. Po cock, Joui-n. Linn. Soc. (ZooL), t. 24, 519.

1907. Bouvier, Annales des sciences nat. (9), t. 5, 209.

Ho ricevuto recentemente tre esemplari di questa specie da Nuova

Zealanda, senza maggiori particolari. Eglino sono stati depositati nella

collezione del Museo Nazionale degli Stati Uniti.

5. Über einen Fall von Orthogenese bei den Spongien.

Von Dr. Ernst Hentschel (Hamburg).

(Mit 1 Figur.)

eingeg. 10. Mai 1913.

Man teilt die Spicula der Kieselschwämme in 2 Hauptgruppen,

die Megasklere und die Mikrosklere, von denen die ersteren gewiihnlich

zum Aufbau eines Skeletgerüstes dienen, die letzteren mehr oder we-

niger regellos im Körper zerstreut liegen. Bei der Hauptmasse der

recenten Kieselschwämme, den Monactinelliden der älteren Systematik,

sind die Megasklere einfach stabförmig (monaxon) und werden deswegen

vielfach »Nadeln« genannt. Ihre Lage im Skeletgerüst zeigt, daß sie

eine mechanische Bedeutung für den Schwamm haben. Die Mikrosklere

sind oft von komplizierter Gestalt, und bei der Regellosigkeit ihrer Lage

scheint es, als ob ein zweckmäßiger Zusammenhang zwischen dieser

Gestalt und den Funktionen des Schwammkörpers nicht bestände.
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Es ist deswegen anzunehmen, daß diese Formen unabhängig von

auf Anpassung hinwirkenden Ursachen sind, und daß sie einer Gesetz-

mäßigkeit andrer Art unterstehen. Ich habe bereits vor 2 Jahren in

einem Aufsatz »Über den Ursprung der Mikrosklere der Desmacido-

niden« (Zool. Anz. Bd. 38 S. 148—155 versucht, auf hypothetischem

Wege dem Verständnis dieser Spiculaformen näher zu kommen. Im
folgenden will ich für die auch in jener Arbeit im Vordergründe der

Betrachtung stehende Gattung Mycale (= Esperella auct.) eine Gesetz-

mäßigkeit in der Gestaltung der Spicula nachweisen, die sich aus-

schließlich mit den Mitteln der Systematik feststellen läßt.

Die Spiculation der Gattung Mycale setzt sich aus folgenden Ele-

menten zusammen:

y ^=:=«)
1) Me gas k le re. Style (Fig. a) (auch Subtylostyle oder Tylo-

style), d. h. stabförmige Nadeln, die am einen Ende abgerundet, am
andern zugespitzt sind. In ganz seltenen Fällen werden sie durch

beiderseits zugespitzte Amphioxe ersetzt.

2) Mikrosklere. Anisochelen (Fig. b und c). Dies sind

bilateral symmetrische Spicula, an denen man hauptsächlich den Schaft,

die Flügel und die Zähne unterscheiden kann. Der Schaft trägt an

jedem Ende zwei symmetrische Flügel, die mit dem zwischen ihnen

liegenden Schaftstück die »Flügelscheibe« bilden (Fig. b und c rechts).

An den beiden äußersten Enden des Schaftes ist je ein »Zahn« befestigt,

der unter einem meist spitzen Winkel derart vom Schaft absteht, daß

die beiden Zähne der beiden Enden mit dem Schaft zwei einander ent-

gegen gerichtete Haken bilden (Fig. b und c links). Die Zähne sind
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jedoch nicht einfach umgebogene Fortsätze des Schaftes, sondern, wie

die Vorderansicht (besonders Fig. b rechts) zeigt, dünne Kieselplatten,

die in ihrer Gestalt der entsprechenden Flügelscheibe mehr oder weniger

ähneln. Die beiden Enden der Anisochelen sind einander in Größe

und Gestalt ungleich.

Isochelen (Fig. d). Sie unterscheiden sich von den Anisochelen

nur dadurch, daß ihre beiden Enden einander gleich sind,

Sigmen (Fig. e und f) sind C- oder S-förmig gebogene, an beiden

Enden zugespitzte Stäbchen, die meistens derart gedreht sind, daß die

beiden Enden nicht in einer Ebene liegen.

Toxe sind ähnliche Stäbchen, doch so gebogen, daß sie in der

Mitte eine stärkere Biegung und an jedem Ende eine leichtere, der

mittleren entgegengesetzte Biegung haben.

Rhaphiden (Fig. g) sind sehr dünne, stabförmige bis haarför-

mige Gebilde.

Jede Art der Gattung Mycale enthält Megasklere (Style) und An-

isochelen. Die meisten enthalten ferner Sigmen. Weniger regelmäßig

kommen Toxe und Raphiden vor, selten Isochelen. Die einzelnen

Spiculaformen können in einer Art in mehreren Sorten verschiedener

Größe und Gestalt vorhanden sein.

Der Gang meiner Untersuchung ist nun der, daß ich sämtliche

mir bekannte Arten der Gattung nach den »Werten«, die ein bestimm-

tes Merkmal in den einzelnen Arten annimmt, anordne und dann fest-

zustellen suche, ob die Werte andrer Merkmale sich gleichzeitig mit denen

jener grundlegenden Merkmale von Art zu Art gesetzmäßig ändern.

Ich nehme als grundlegendes Merkmal die Länge der Megasklere,

ordne also die Arten nach der Länge dieser Nadeln an, die von IbSii bis

zu 1223 /< steigt. Die dadurch entstehende Artenreihe benutze ich als

Grundlage für 2 Tabellen, von denen die erste hauptsächlich die Zu-

sammensetzung der Spiculation in jeder Art und die Größe der einzel-

nen Spiculasorten zeigt, die zweite sich auf gewisse charakteristische

Merkmale der Gestalt der Anisochelen bezieht.

Es sind, wie gesagt, möglichst sämtliche mir bekannte Arten in die

Tabellen aufgenommen worden. Ausgeschlossen mußten naturgemäß

diejenigen Arten werden, für die das Grundmerkmal, die Länge der

Style, nicht bekannt ist. Nicht zugänglich waren mir die Beschreibungen

von AI. afflnis (Cart.) und M. fibrexilis (Wilson). Als synonym wurden

nur solche Arten betrachtet, von denen die Synonymie bereits in der

Literatur behauptet und meiner Meinung nach mit Recht behauptet

worden ist. Es ist möglich, daß weitere Arten synonym sind. Ferner

habe ich einige Arten mehrfach aufgeführt, wenn verschiedene, einiger-

maßen voneinander abweichende Beschreibungen vorlagen. In allen

Zoolog. Anzeiger. Bd. XLII. 17
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Fällen habe ich hinter dem Artnamen nicht eigentlich den Autornamen

angegeben, sondern (in der 2. Tabelle) in einer besonderen Rubrik kurz

durch Namen und Jahreszahl angedeutet, welche Beschreibung den

betreffenden Daten zugrunde liegt. In den meisten Fällen ist dies na-

türlich die Originalbeschreibung, in andern eine bessere, neuere, oder

irgendwie abweichende. Man wird nach diesen Angaben mit Hilfe des

i Zoological Record's ;< im allgemeinen die betreffende Beschreibung

auffinden können. Vor allem habe ich sorgfältig jede willkürliche Aus-

merzung oder nachträgliche Einführung von Arten bei der Anfertigung

der Tabellen vermieden, um nicht bewußt oder unbewußt das Tatsachen-

material zugunsten des zu führenden Beweises umzugestalten.

Leider sind bei der Untersuchung bedeutende Fehlerquellen nicht

zu vermeiden, die besonders aus Mängeln der Artbeschreibung, weniger

aus Mängeln der hier benutzten Darstellungsweisen entstehen. Ich will

darauf nicht ausführlich eingehen, da ich glaube, daß das, was nach-

gewiesen werden soll, trotz dieser unvermeidlichen Fehler nachweisbar

ist. Da ich mich im wesentlichen auf die Literatur stützen mußte, so

habe ich auch bei den Arten, von denen mir Material zur Verfügung

steht, nur die Beschreibungen und Abbildungen den Tabellen zugrunde

gelegt. Bei einigen von mir selbst (in Fauna S.W. Australiens Bd. 3

und Abb. Senckb. Ges. Bd. 34) beschriebenen Arten habe ich einige

Ergänzungen (doch keine Änderungen) zu den Originalbeschreibungen

in die Tabellen aufgenommen.

Die einzelnen Rubriken der ersten Tabelle sind durch Buch-

staben am Kopfe bezeichnet, welche folgende Bedeutung haben:

m bedeutet Megasklere. Es sind darunter die Längen der Style

(bei M. intermedia und M. acerata Amphioxe) in n angegeben. Nach

der Größe von m sind, wie gesagt, die Arten angeordnet. Wenn in der

Literatur für diese Länge nicht eine einfache Zahl, sondern die Varia-

tionsgrenzen angegeben waren, so wurde der Mittelwert berechnet. Das-

selbe gilt für die weiteren Rubriken.

R bedeutet »Rosetten«. Man versteht darunter sternförmige Ge-

bilde, welche dadurch entstehen, daß sich die Anisochelen mit ihren

unteren Enden um einen Mittelpunkt herum zusammenlagern. Gewöhn-

lich entstehen sie nur bei den größten Chelen, bei M. ancorina auch

bei denen der zweiten Größe. In ein paar Fällen [M. Simonis^ M. ar-

mata und M. grandis) befestigen sich die dielen mit ihren unteren

Enden an den Skeletfasern. Ich habe diese Fälle in der Rubrik R mit

einem Fragezeichen angegeben und sie aus in der oben erwähnten Ar-

beit angeführten Gründen bei der weiteren Untersuchung so behandelt,

als ob Rosetten vorhanden wären.

/,, y 2 und x-i bedeuten Anisochelen erster, zweiter und dritter
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Größe. Darunter sind die betreffenden Längenmaße angegeben. Wenn
hier und in den folgenden Rubriken die Größe derSpicula nicht bekannt

war, wohl aber ihre Existenz , so wurde das durch ein + angedeutet.

Das Zeichen »kl.« bedeutet »klein« oder, bei den /j, »kleiner als ;fi«.

;jo bedeutet Isochelen.

a^, (/2? ^ und o bedeuten Sigmen erster und zweiter Größe, Toxe

und K,aphiden. Bei Nr. 35 kommt eine 2. Sorte von Toxen vor, die

nicht in die Tabelle aufgenommen werden konnte, jedoch bei der Be-

rechnung berücksichtigt wurde.

Aus der Tabelle wurden nun Mittelwerte für die verschiedenen

Merkmale berechnet, und zwar derart, daß die Arten für einen Zwischen-

raum von je 50 u der Megasklerengröße zusammengenommen wurden,

also beispielsweise von 200—249.» (Nr. 9—31), von 250—299/« (Nr. 32

bis 48) usw. Dabei werden natürlich die wahrscheinlichen Fehler um so

größer, je geringer die Anzahl der in das betreffende Gebiet fallenden

Arten ist. Diese Mittelwerte wurden für folgende Merkmale berechnet:

Das Vorkommen der Rosetten in Prozenten der Anzahl der Arten;

die Größe der / j in /<;

die Anzahl der jeder Art zukommenden Mikrosklerenformen.

Die Resultate dieser Berechnungen, sowie einige weitere Beobach-

tungen über diese Tabelle sind weiter unten zusammengestellt.

Die Rubriken der zweiten Tabelle beziehen sich auf die Gestalt

des oberen Endes der Anisochelen erster und zweiter Größe, und zwar

bedeutet

b die Breite der Flügelscheibe in Prozenten ihrer Länge] auf 5^
b' die Breite des Zahnes in Prozenten seiner LängeJ abgerundet,

S die Richtung der Seitenränder der Flügelscheibe. Diese können

entweder parallel zueinander sein (p) oder divergieren [d] oder in seltenen

Fällen konvergieren (c). Zeichen wiep [d], d {p) beziehen sich auf Über-

gangsfälle. Die Figur zeigt unterò (rechts) eine Form mit schwach diver-

gierenden, unter c (rechts) eine mit parallelen Seitenrändern. Die in

der Tabelle mit dd bezeichneten Chelen haben stark divergierende Seiten-

ränder. Die betreffenden Arten charakterisieren sich durch dies und

andre Merkmale (abgesehen von Nr. 111) als Ausnahmefälle.

Die Berechnungen aus dieser Tabelle wurden derart vorgenommen,

daß je 10 Arten, für die die betreffenden Angaben gemacht werden

konnten, zusammengenommen wurden. Das war notwendig, weil, zumal

für die X2i zuviel Nummern der Artenreihe ausfallen, als daß der Be-

rechnungsmodus der 1. Tabelle mit Erfolg angewandt werden könnte.

Die Zahl 10 ist für die Feststellung der Durchschnittswerte bei der

großen Variabilität der Spicula sehr gering, doch gibt sie befriedigende

Resultate. Es wurden Mittelwerte berechnet für

17*



260

die Häufigkeit des Vorkommens von d in je 10 Arten, sowohl für

/i wie für Yi'.

den Quotienten h : h', d. h. das Verhältnis der relativen Flügel-

scheibenbreite zur relativen Zahnbreite.

Ich stelle nun hier die berechneten Durchschnittswerte zusammen.

In der ersten von diesen Übersichten, die sich auf die Tabelle I bezieht,

wird mit n die Anzahl der in das unter m bezeichnete Gebiet fallenden

Arten angegeben. Da in den Gebieten 350—399 und 400—449 die Zahl

der Arten sehr klein ist, und infolgedessen der wahrscheinliche Fehler

sehr groß, wurden diese beiden Abteilungen zusammengefaßt. Ebenso

wurden alle Arten über 500,« in der letzten Zeile zusammengefaßt.

UnterM wird die durchschnittliche Anzahl der Mikrosklere angegeben.

— In der 2. Übersicht enthält jede der unter »Nr.« angegebenen Arten-

reihen 10 Arten, für die das Verhältnis b : b' und die Anzahl der d be-

kannt ist. Diese Übersicht bezieht sich nur auf /i.

>n
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eines Körperteiles anordnet, auch andre Körperteile, wenigstens wenn

man wie hier Durchschnittswerte berücksichtigt, an Größe gleichzeitig

zunehmen. Hier handelt es sich aber doch um etwas ganz andres, denn

die beiden Spiculaformen haben einen sehr hohen Grad von Selbständig-

keit und eigentlich gar nichts miteinander zu tun, so daß dieser Zu-

sammenhang sehr beachtenswert ist.

3) Die Anzahl der Mikroskleren steigt für die erste Hälfte

der Tabelle, von m = 150 bis m ^^ 350, mit der Länge der Mega-
sklere und bleibt später auf einer ziemlich konstanten Höhe. In der

Tat wird, nachdem iii = 3,8 erreicht ist, dieser Wert nicht mehr über-

schritten, aber die Zahlen sinken auch nicht mehr unter 3,1 hinab.

4) Die Häufigkeit von Anisochelen mit divergierenden

Seitenrändern an der oberen Flügelscheibe steigt mit der

Länge der Megasklere. Diese Regel gilt nicht nur für die An-

isochelen erster, sondern auch für die zweiter Größe. Es ergeben sich

nämlich für je 10 Fälle in Nr. 1— 46 1 rf, in Nr. 47—79 4 d, in Nr. 80

bis 105 6 d. Dies Merkmal ist für die Gestalt der Chelen eins der

charakteristischsten. Im allgemeinen scheinen mit dem Divergieren der

Seitenränder auch die relative Breite der Flügelscheiben, der Winkel

zwischen Zahn und Flügelscheibe und anderes zu steigen. Dagegen

ist die relative Zahnbreite nach meinem allgemeinen Eindruck nicht

unmittelbar damit verknüpft.

5) Die Breite des Zahnes im Verhältnis zu der der Flü-
gelscheibe sinkt mit steigender Länge der Megasklere.

Von nicht in dieser Übersicht behandelten Merkmalen sei noch

hervorgehoben, daß die Rhaphiden im großen und ganzen mit der Größe

von m an Häufigkeit zunehmen. Auch die Toxe scheinen von der Ge-

setzmäßigkeit innerhalb dieser Reihe beeinflußt zu werden. Ihre Häutig-

keit wächst in der 1. Hälfte der Reihe, doch fehlen sie später fast ganz.

Eine Anzahl andrer Merkmale, die nicht untersucht wurden, besonders

solcher der Gestalt der Chelen, scheint ebenfalls der Regel zu folgen.

Anderseits lassen folgende von mir untersuchte Merkmale keinen Zu-

sammenhang damit erkennen: Die Gestalt der Style, das Vorkommen
von Anisochelen dritter Ordnung und von Isochelen, die Größe der

Sigmen, Rhaphiden und Toxe, die Länge von Flügelscheibe und Zahn
im Verhältnis zur Gesamtlänge der Anisochelen und die Gestalt der

Unterränder von Flügeln und Zahn.

In bezug auf den vierten der obigen Punkte ist noch ein Vergleich

mit den Verhältnissen bei den Chelen zweiter Größe von besonderem

Interesse. Diese haben gewöhnlich Flügelscheiben mit parallelen Seiten-

rändern; bei ihnen geht diese Form, die bei den großen Chelen nur in

den Anfangsteilen der Tabelle II vorherrscht und zuletzt ganz fehlt,
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durch die ganze Tabelle hindurch. Da die y-^ immer kleiner als die

7j sind, so ist also auch innerhalb der einzelnen Art die Form mit par-

allelen Seitenrändern bei kleineren, die mit divergierenden bei größeren

Chelen vorherrschend. Von Interesse sind zu diesem Befund noch

Beobachtungen, die man an Arten mit außerordenthch variablen Chelen

macht. Auch dort pflegen die kleineren Varianten parallele, die größe-

ren divergierende Seitenränder zu haben (vgl. z. B. The Danish In-

golf Expedition Bd. 6, Heft 3, Taf. 10, Fig. 1 c). Die Chelen dritter

Größe lassen sich in dies System nicht einfügen ; sie sind in den meisten

Fällen von besonderer Gestalt. Zieht man hierzu noch in Betracht, daß

verschiedene andre Eigenschaften der Chelen mit der Richtung der

Seitenränder in Korrelation zu stehen scheinen, und daß Rosetten mit

Ausnahme eines Falles nur bei den größten Chelen beobachtet werden,

so wird es sehr wahrscheinlich, daß sich gewisse Merkm ale der

verschiedenen in einer Art nebeneinander vorkommenden
Chelen im selben Sinne mit der Größe der Chelen ändern,

wie dies innerhalb der ganzen Artenreihe geschieht.

Ich glaube, daß die hier nachgewiesene Gesetzmäßigkeit als ein

Ausdruck orthogenetischer Entwicklung betrachtet werden muß.

Es handelt sich augenscheinlich in der Gattung Mycale um eine

Entwicklung in bestimmter Richtung, die um so deutlicher hervortritt,

da sie nicht ein einzelnes Merkmal betrifft, sondern einer ganzen Reihe

von Merkmalen gemeinsam ist. Und zwar sind es Merkmale, die eine

hervorragende Rolle für die Unterscheidung der Arten spielen, es sind

Hauptmerkmale.

Über die Ursachen, welche diese Entwicklung gehabt haben mag,

Betrachtungen anzustellen, halte ich für müßig, doch muß darauf auf-

merksam gemacht werden — weil dies zum Begriff der Orthogenese ge-

hört— , daß es im höchsten Grade unwahrscheinlich ist, daß die auf or-

ganische Zweckmäßigkeit hinwirkenden Ursachen diese Entwicklung

bestimmt haben.

Ich möchte jedoch den Resultaten dieser Untersuchung noch einen

andern, weniger mit hypothetischen Elementen durchsetzten und darum

vielleicht wertvolleren Ausdruck geben.

Es lassen sich in dem besprochenen Falle die Merkmale als

Funktionen im mathematischen Sinne des Wortes betrach-

ten, welche in den einzelnen Arten verschiedene Werte an-

nehmen. DieseFunktionen sind z. T. voneinander abhängig.

Es ist anzunehmen, daß die funktionale Betrachtungsweise, auf

die Systematik angewendet, in vielen Fällen zur Erkenntnis von Ge-

setzmäßigkeit nützlich werden kann.
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Tabelle I.

Nr.
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Xr. ,i Artname m i

\\ 1 1
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Artname

grandis ...
sulcata aniens. .

soeialis ...
tcxiilis ....
spec. (Kirkp.; . ,

placoides . . . .

borassus . . . .

vosmaeri . . . .

niurrayi . . . .

titubans . . . .

lingua

»obscura*

liiigua

aceraia . . .

lapidiformis . .

lingua ....
matmniformis .

indica

m
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Nr.
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